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Im Verlage der Muͤllerſchen Buchdruckerei auf dem Holzmarkte. 


Dienſtag, den 


18. Marz 1317. 


Vom Main, vom 4. Maͤrz. = 
Der dem verſtorbenen Großherzog von Frank 
furt (Dalberg) zu Ehren in der Domkirche zu 
Frankfurt veranſtaltete Trauer-Gottes dienſt ſoll 
dem Magiſtrat 6000 Gulden gekoſtet haben. 
Die hohen Gefandten, der Magiſtrat und alle 
anweſende vormalige Hof- und Zentraldiener 
des Verſtorbenen erſchienen in tiefer Trauer. 
Zur Vertbeidigung des verſtorbenen Fuͤrſten 
Primas, uͤber die politiſche Rolle, die er in dem 
letzten Jahrzebend feiner ehemaligen Regierung 
geſpielt, laßt ſich ein öffentliches Blatt wie folgt 
vernebmen: „Der Geſchichte bleibt es vorbehal⸗ 


ten, das Urtheil der Alltaͤglichkeit zu zerſtoͤb⸗ 


ren, welche den Geiſt und den Plan der Han⸗ 
delnden allein nach dem Gelingen beurtheilt, 
und nach der Wendung, welche der Zufall und 
des Schickſals Macht der Unternehmung gaben. 
Wie leicht hatte der Verewigte ſich rech tferti⸗ 
gen können; er wollte es nicht, und duldete die 
Anklage ohne ſie zu erwiedern. „Ich habe in 
der Wahl der Mittel geirrt, als ſelbſt die Bes 
rechnung der Wahrſcheinlichkeiten unmoͤglich 
war; aber mein Zweck war ſtets rein, dem 
Wohl des Ganzen gewidmet.“ So urtheilte 
er ſelbſt uͤber ſich, und als man ihn aufforder⸗ 
te; die Erfahrungen ſeines Lebens, fo. merk 
würdig durch die Verhaͤltniſſe, in welchen er 
ſich befand, durch die Ideen und Empfindun⸗ 
gen, welche ſie in ibm geweckt, wenigſtens der 
Nachwelt zu überliefern; ſo wollte er dieſe Ars 
beit: Karls Verirrungen, überſchreiben. In 


dieſem ſo originellen, in ſtarken Zuͤgen ſich aus⸗ 


ſprechenden Charakter war 1 t dem Bewußt⸗ 
ſeyn deſſen, was er war, eine aͤcht chriſtliche 


Oemuth verſchwiſtert. Wenige Hoffnung iſt vor⸗ 
banden, daß er jene Arbeit vollendet, oder auch 
nur fortgeſetzt; denn mehr auf die Zukunft, 
auf das, was er noch zu wirken, als auf Ver⸗ 
gangenbeit, batte er feinen Blick bingeheftet. 
Dem unter den freien Staͤdten verabredeten 
vierteljährigen Stimmwechſel am Bundestage 
gemäß, hat am ıften ſtatt des Lübeckſchen Ges 
ſandten der Frankfurtſche, Herr Syndikus Danz, 
die Stimmfuͤhrung übernommen, f 
Kür die reichskammergerichtliche Suſtenta⸗ 
tions⸗Kaſſe hat Preußen vorläufig 3000 Tha⸗ 
ler zu zahlen ſich erboten, Oaͤnnkmark 1000 
Von der Regierung zu Koblenz iſt den in 
der dortigen Preußiſchen Provinz anſaͤßigen 
Mitgliedern des ehemaligen Reichsadels aufge⸗ 
geben worden, nachzuweiſen, daß fie zur Reichs⸗ 
ritterſchaft gehoͤrten, und wie weit ihre Bes 
rechtigungen als ſolche, und auf welche Perſo⸗ 
nen und Grundſtuͤcke ſich dieſelben erſtreckten. 
Die mit Regulirung der Territorial⸗Augele⸗ 
genheiten beauftragten Kommiſſarien haben 
auch die Ausgleichung der dem Prinzen Eugen 
Beauharnois auf Neapel angewieſenen Entſchaͤ⸗ 
digung ſo weit zu Stande gebracht, daß ſtatt 
liegender Gruͤnde, eine Abfindung in baarem 
Gelde feſtgeſetzt worden. Der Prinz iſt dem 
Vergleich durch ſeinen Bevollmaͤchtigten, den 
Oberſten Bataille, beigetreten. 
Am 26. Februar zog das Königl. Würtem⸗ 
dach Ebepaar aus dem Pallaſt des Prinzen 
Paul, welchen es bisher bewohnt, in das neu 
eingerichtete Reſidenzſchloß, und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit aͤußerten die Einwohner Stuttgardts 


ihre bisher durch die Trauer über den Tod des 


vorigen Regenten beſchränkte Freude. Die Stadt⸗ 


Reutergarde batte auf Verlangen des Monar⸗ 


chen das Schloß beſetzt, bei dem Ihre Maje⸗ 
ſtäten von den Behoͤrden ꝛc. feierlich empfan⸗ 
gen wurden. Die Anrede des Stiftsprediger 
Flatt erwiederte der Koͤnig mit Verſicherung 


feiner Vorſorge für die Stadt. Das Polizei⸗ 


Miniſterium, welches der Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenbeiten, Graf Zeppelin, nebenbei 
verwaltete, iſt nun dem Staatsminiſter von 


Ppbull⸗Rippur beſonders übertragen. 


Bei Kanſtadt, eine Stunde 


r 


det, und der Erzbiſchof von Wien verrichtete 


Als der Miniſter von Stein am 35ſten zu 
Sturtgardt ankam, wurde er gleich zum Koi 


nig berufen. 8 ER 
von Stuttgardt, 
hat man unter den Truͤmmern alter Roͤmiſcher 
Anlagen einen neuen Fund von Muͤnzen, Vaſen 
und Brabmählern gemacht. - 

Bei einem großen Mittaggmapt, welches der 
Graf von Montgelas am 28ſten dieſes zu Min 


chen gab, befand ſich auch der Baron von 


Ompieda, der ſich Hannöverſcher Seite mit 


Auftragen nach Rom begicht. 


Neulich verfolgten etulge Offiziere in Fulda 


einen Bürger in die Pfarrkirche und verwun⸗ 


deten ihn daſelbſt, ſo daß die Kirche als ent 


weiht angeſeben und geſperrt werden mußte. 


Die Schuldigen, ſonſt unbeſcholtene, und von 
Rauſch und Leidenfchaft fortgeriſſene Männer, 
find von der Kurbeſſiſchen Regierung mit Dis 
gradation und Arreſt beſtraft worden. 

Im Naſſauſchen iſt den Eltern verboten, 


Kinder unter 11 Jahren, ohne Aufſicht einer 


ältern Perſon, deren Stelle allenfalls ein 14⸗ 
jaͤhriges Mädchen 
laſſen, oder gar, waͤhrend ſie ſich von Hauſe 
entfernen, einzuſperren. f 5 

Am alten wurde zu Wien die Vermaͤblung 
des Herzogs Ferdinand von Wuͤrtemberg mit 
der Drinzeffin Pauliue von Metternich vollzo⸗ 


gen. Ibr Bruder, der Miniſter der auswaͤr⸗ 


tigen Angelegenheiten, vertrat die Stelle des 
Bräutigams, der jetzt zu Marfeille ſich befin⸗ 


den Trau ⸗Ritus nach katholiſchen Gebrauch, 


hernach der lutheriſche Superintendent Waͤch⸗ 


ter nach proteſtantiſchem. Sie wird nun zu 
Ihrem Gemohl reifen und dann mit ihm nach 


‘Bien zurückkebren (Bekanntlich führt er das 


nn in Oeſterreichs ob- und unter der 
B = Se rn 
Lord Stewart, Engliſcher Geſandier in Wien, 


ar 


vertreten kann, zu Haufe zu 
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bat auf einem Ball ſich einen Finger fo zer⸗ 
10 daß derſelbe abgenommen werden 
muß. f 2 1 

In mehreren Deutſchen Blättern wurde die 
Nachricht aufgenommen, daß im Für ſtentbum 
Neufchatel noch die Tortur angewendet werde, 
Dies wird auf folgende Weiſe berichtigt: „Ser 
ne Unmenſchlichkeit, welche noch im Jahre 1815 
an dem Muͤnzkaͤlſcher Schallenberger, und zwar 
auf die ſchrecklichſte Art, die Leine, verübt wur⸗ 
de, hat eine Koͤnigl. Kabinetsordre vom 17. 


Mai 1815, aus dem Rechtsgange verbannt. 


Paris, vom 28. Februar. 8 

Die Palrs baben die Geſetze wegen Beſchlag⸗ 
nahme der Buͤcher, und über die Zenſur der 
Zeitungen angenommen. Gegen letzteres er klaͤr⸗ 
te ſich Herr von Chateaubriand ſehr lebhaft. 
Wir wollen, ſagte er, uͤberwunden feyn, und: 
zerbrechen daher das einzige 
womit wir uns vertbeidigen koͤngten. Perio⸗ 
diſche Schriften, welche, unſere Grund⸗ 
ſaͤtze bekannt machen könnten, muͤſſen ſchweigen, 
während die Blatter, die uns angreifen wol⸗ 
len, Freiheit haben. 
auf, und Sie finden darin Ausfälle gegen den 


Waffenſtuͤck, 


Schlagen Sie dieſelben 


V 


Adel, und Spaͤßchen gegen die Geiſtlichkeit, 


gerade wie beim Anfange der Nevolurien, Glau⸗ 
ben Sie, daß bei Preßfreiheit Bonapartes Herr⸗ 
ſchaft fo lange gedauert haben würde? Nicht 
die Freiheit, ſondern die Sklaverei der Preis 
ſen verurſacht das Ungluͤck unſers Vaterlan⸗ 
des. Nie wird Gemeingeiſt in Frankreich wal⸗ 


ten, wenn Ihre Zeitungen nicht unabhangig 


find. Wenn die Zeitungen unter Bonaparten 
im Sklavenjoch großes Unheil anrichteten, fo 
ſtanden fie wenigſtens mit dem Vortbeil des 
Tyrannen im Einklang; allein ſklaviſche Zei⸗ 
tungen unter einer Verfaſſungsurkunde, die 
Nationalfreiheit zuſichert, ſind mit der Natur 
der Dinge und dem Vortheil der Regierung 
im Widerſpruch. Man hat Regierungen ohne 
Zeitungen gefebn, wie im Morgenlande; gemä⸗ 
ßigte Monarchien mit 2 oder 3 der Zenſur um 
terworfenen Zeitungen, wie im alten Frank 
reich; verfaſſungsmaͤßige Regierungen mit um 
abhängigen und einander beſtreitenden Zeitun⸗ 
gen wie in England; aber nie ſah man oder 
wird man je wieder eine volkvertretende Re⸗ 
gierung feben; welche eine Menge, und alle von 


derſelben Macht gefeſſelte Blaͤtter beſitzt. Die 
Zenſur gewahrt der Regierung keinen wahren 


Vortheil; fie iſt unvertraͤglich mit dem Beſtand 


von Volksvertreterns ſie verhindert nicht Ver⸗ 
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gegen den S 


laͤumdungen, 
chungen ſchlechter Werke und Zeitungen; ſie 
ſetzt die Minifter gegen fremde Maͤchte in Ver⸗ 
legenheit; fie iſt ein Waffenſtück, dem Starken 
chwachen geliehen, eine Quelle von 
Mißbraͤuchen aller Art, fie verletzt augenſchein⸗ 
ſich die Verfaſſungsurkunde, und ſtuͤrzt die Ber 
> faffung in Gefahr. Ich ſtimme alſo gegen ei: 
nen Entwurf, der kein Gutes ſtiftet und ſo viel 
Unheil anrichten kann. — Graf Malleville 
ſprach im Namen der Kommiſſion: Es gebt 
uns ſchmerzlich nahe, die Urkunde noch in we⸗ 
ſeutlichen Punkten zunausgefuͤhrt zu ſehen; und 
ich beſonders, ſchon 76 Jahr alt, ſcheine be⸗ 
ſtimmt, gleich dem Geſetzgeber der Hebraͤer, 
das gelobte Land aus der Ferne zu erblicken, 
und zu ſte ien, ohne ein Koͤrnchen feiner Fruͤch⸗ 
ze gekoſtet zu haben. Allein die Freibeit beſteht 
nicht bloß in Genuͤſſen, Fe fordert zuweilen 
auch Opfer zu ihrer eigenen Erhaltung. Es 
giebt, ſagt Montesquſen, Falle, wo mar auf 
einen Augenblick die Freiheit verſchleiern muß. 
Frotz allen Widerwillens werden wir alſo der 
offentlichen Rube noch das Opfer, welches man 
uns abfordert, darbrillgen müſſen. — Die Ab⸗ 
geordneten verhandeln noch über das Budjet, 
nehmen aber die meiſten Artikel der Kommiſ⸗ 
ſion ay. Mehrere drangen noch auf Vermin⸗ 
derung der Beſoldungen, die Bonaparte ins 
Unendliche vermehrt habe, weil er guf die Kon⸗ 
trivution des geſammten Europas zaͤhlte, und 
Herr Villele Drang beſonders darauf, daß, mit 
Ausnahme der Miniſter, Marſchaͤlle und Am⸗ 
baſſadeurs, niemand mehr als 40,000 Fr. be⸗ 
ziehen ſolle. Ein Hauptgrund gegen die Ver⸗ 
ordnung war: daß zu karge Beſoldung ' kein Er⸗ 
ſparniß ſey, weil die Beamten ſich dann ſelbſt, 
zum groͤßten Nachtheil des Staats, Zulage 
durch tauſend Mittel, zu verſchaffen wüßten. 
Von den Beſoldungs⸗Abzügen ſollen die Akade⸗ 
miker und Lehrer, der offentlichen Anſtalten, 
wenn ſie nicht mehr als 2000 Fr. erhalten, aus⸗ 
genommen ſeyn. Graf Marcellus drang, und 
mit Erfolg darauf, daß auch die Geiſtlichen, 
weſche die nöͤtzlichſte und erhabenſte Wiſſen⸗ 
ſchaft predigten, frei ſind. Bei Gelegenbeit 
der für die Aegypter geforderten Penſion er⸗ 
kundigte ſich Herr Saint Aldegonde, wer denn 
dieſe Leute eigentlich wären? So viel er wiſſe, 
bätte das Regiment Mamelucken aus Franzo⸗ 
ſen beſtanden, die ſich bloß durch einen Dur⸗ 
ban ꝛc. ausgezeichnet. (Man lachte) 
Da die Straßen, welche der Koͤnig gewoͤhn⸗ 
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verbin 


dert nicht die Bekanntma⸗ 


mutbet man, daß der Konig feine Spazierfahr; 
ten wieder zu begiunen im Vagriff ſtehe⸗ Auch 
am Schloſſe zu Verſailles arbeitet man fleißig, 
und in Paris ſollen alle ſchon begonnene Wer?; 
fe um die Stadt zu verſchoͤnern und zu vers 


beſſern, forınefege werden. Zum Aufſeher dar“ 


über iſt ein heſonderer Direktor der Arbeiten 
in Paris beſtellt, Herr Bruyere, der 15000 Fr. 
Beſoldung und 18000 Fr, für die Nebenkoſten 
erpält, Die beiden Koͤnigl. Schulen der Rüns 
fie und Handwerker zu Ebalons an der Mar? 
ne und zu Angers, werden beibehalten und 500 
Zöglinge ganz, oder zum Sheil auf Koͤnigl. Ko 
ſten angenommen, g 2 = 
Die Heldin der“ 
Jacquelin, iſt mit ihren Rindern dem Könige 
vorgeſtellt, auch Madame Moreau iſt wieder zur 
Audienz geweſen. ER Be ; 

Die Nachricht von dem bevorſtebenden Ab! 
zuge eines Sheils der Befatzungs⸗Armee iſt an 
mebreren Orten mit öffentlichen Freudenbezeu⸗ 
gungen begangen worden. Bez 
Den Schauſpielern des Theaters Francais 
iſt eine befondere Bank in der Akademie wie 
der eingeräumt, und den Akademikern der freie 
Zutritt zum Theater. Eine Hoͤſtichkeit iſt der 
andern werd. = 

Die Franziskaner⸗ und andere Mönche, die 
bisber das Erziehungsweſen ausfchließend be⸗ 
ſorgten, ſehen ſehr ſcheel, daß die Jeſuiten ſich 
in dieſes Fach vorzugsweiſe einzudrangen be⸗ 
ſtreben, a N f i 3, 

Der Gouverneur von Martinike, Graf Vau⸗ 
giraud, hat den Unter⸗Geuverneur, Barthe, ei⸗ 
nen Oberſteu und einen Kapitain, aus noch 
unbekannten Grunden verhaften und nach Frank⸗ 
reich einſchiffen laſſen. Ben 

; London, vom 28. Februar. 

Am asften machte Sir M. Ridley im Unter⸗ 
hauſe den Antrag zu einer Addreſſe, wodurch 
die Einztebung mehrerer unndibiger ſogenann⸗ 
ter Ztvil Lor ds⸗Stellen bel der Admiralität str. 
beten werde. Lord Caflirreagh erklärte aber, 
daß es ſeit undenklichen Jahren ZivilLords 
der Admiralität mit 1000 Pf. St. Gebalt ge, 
geben, und niemand deren Abdankung fuͤr noͤ⸗ 
thig gebalten babe, die Regierung daher jetzt 
ernſtbaft Widerſtand leiſten müßte, weil ſonſt 
die Forderungen um Einziebung von Stellen 
noch weiter gehen wurden. Der Antrag wur⸗ 


de durch 208 Stimmen gegen 152 verworfen. 


Am 26ſten wurden im Unterbauſe mehrere Bitt. 


1 


lich beſucht, jetzt ausgebeſſert werden, fo ver 


Vendee, Madame ee 


ſchriſten gegen die Suspenſton der Hobeas Cor, 
pus Akte angenommen. Hr. Beunet erklärte 
ſich dann mit großer Heftigkeit gegen die Vill 
und erlaubte ſich mehrere Perfoͤulechkeiten ge⸗ 
gen Lord Caſtlereagh, Über die er jedoch zur 
Ordnung gerufen wurde, (Hr. Bennet iſt eln 
See⸗Kapitain, ein Neffe der Herzogin ven Nor⸗ 
thumberland.) Der Sprecher fragte: ob der 
geehrte Repraͤſentant die Minifter uͤberhaupt, 
oder Nur ein beſonderes Individuum blutgieri⸗ 
ger Maaßregeln anklage? Hr. Bennet ermieders 
te: daß er das Miniſterjum uberhaupt wegen 
ſeiner blutgierigen Maaßregeln in Irland un⸗ 
ter der letzten Suspenſions⸗Akte im Siane ger 
habt habe. Lord Caſtlereagh antwortete: daß 
dieſe Anklage voͤllig unwahr ſey. Hr. J. Le⸗ 
wis: Ich ſtimme für die Suspenſion, weil ich 
überzeugt bin, daß ich mein hoͤchſtes Gut, Frei⸗ 
heit und Sicherheit, unverſehrt erhalten wer⸗ 
de, wenn ich mich auf eine kürze Zeit meines 
Vorrechts nicht bediene. Der Lord Advokat 
von Schottland las, um zu beweiſen, welche 
gefährliche Komplotte dort, beſonders in Glas, 
gow, geſchmiedet würden, einen Eid vor, den 
dort viele Hunderte, die ſich zur Parlamentsre⸗ 
form vereinigt, abgelegt haben. Er ſchließt 
mit den Worten: „Ich ſchwöre ferner, daß we⸗ 
der Hoffnung noch Furcht, noch Strafe mich 
verleiten ſoll, gegen Mitglieder einzeln oder 
überhaupt irgend ein Zeugniß über ihre Hands 
lungen in dieſer oder andern Sozietaͤten zu ges 
ben, bei Todesſtrafe, welcher mir von einem 
oder mehreren Mitgliedern dieſer Sozietät zur 


gefuͤgt werden fol.“ (Während der Vorleſung 


dieſes Eides erſchollen häufig höre! hoͤrt! von 
der Oppoſitions⸗Seite, welche ihre Verachtung 

dieſes angezeigten Eides andeuteten) Das lies 
bel, fuhr der Lord Advokat fort, hat in Schott⸗ 
land, beſonders in Glasgow, ſo weit um ſich 
gegriffen, daß nur der geſtaͤrkte Arm der Re⸗ 
gierung es heilen kann. (Lautes Rufen von 
der miniſteriellen Seite des Hauſes.) Lord 
Milton, ein Mitglied der Kemmitte, aͤußerte 
dagegen ſein Erſtaunen darüber, daß jener die⸗ 
fen Eid geltend mache, den doch die Kommitte 
auf des Lord Advokaten eignes Anhalten als 
unbefriedigend verworfen habe. Das ſehe nach 
Ueberraſchungsluſt aus. 
ſich gegen die Suspenſion der Akte; er koͤnne 
ſich aber nicht naher erklaͤren. (Man ſagt, 
dringende Vorſtellungen ſeines Vaters, des Lord 
Fitzwilliam, hätten ihm die Zunge gebunden.) 


Sir Sam, Romilly bemerkte: Der Eid ſey der 
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Sein Gefühl empoͤre 


beſte ee daß die Regierung keiner beſon⸗ 
dern Moaßlegeln bedarf, um die wenigen ſinn⸗ 


loſen Meyſchen in Ordnung zu halten. Nach 
dem Geſetze iſt die Ablegung eines ſolchen Ei⸗ 
des ſchon ein⸗Kapital Verbrechen, und wer in 
14 Tagen hach Ableiſtung deſſelben dies nicht 
der Regierung anzeigt, begeht ein Kapital⸗Ver⸗ 
brechen.?) Wenn die Geſetze dazu hinlaͤnglich 
find, warum außerordentliche Mittel, welche 
die Ration empoͤren? Wie? ſo frage ich; weil 
unter der Nation nur wenige ſich gefunden ha, 
ben, welche den gefährlichen Grundſaͤtzen auf⸗ 
ruͤhreriſcher Menſchen Gehoͤr gegeben; ſo ſoll 
die gauze Nation, fo ſoll jedes edlen, recht 
ſchaffenen Bürgers Freiheit der Gnade und Un⸗ 
gnade des Miniſter unterworfen werden? Wo⸗ 
hin iſt es mit England gekommen? (Hört! Hört!) 
Sir Francis Burdett: Man verlangt die Sus⸗ 
penſion, bloß um die Macht der Miniſter zu 
vermehren. Der General: Advokat verlangt, 


man ſoll Jahre lang einen Menfchen, einen 


Brittiſchen Bürger, in den Kerker werfen koͤu⸗ 
nen, warum? weil man gegen ihn nichts bewei⸗ 
ſen kann und weil jemand ſich in den Kopf ge⸗ 
ſetzt hat, er ſey ſchuldig. Zu einer ſolchen 
Rechtslehre eines Brittiſchen Richters, des er⸗ 
ſten Rechtsraths der Krone ganz würdig, gras 
tulire ich dem edlen Lord; denn er ſieht daraus 
daß feine Grundſaͤtze ſehr gelehrige Schuͤler 
ſinden. Lord Caſtlereagh: Ich vermuthe, der 
edle Baronet haͤlt blos dieſe Rede fur das grca 
fe Publikum drauſſen. (Ordnung! Ordnung!) 
Lord Paully: Es iſt wider die Ordnung, zu 
ſagen, daß Jemand fuͤr andere als fuͤr die 
bier Anweſenden rede. Der Sprecher beſtaͤtigte 
dies. Nach einigen weitern Bemerkungen wur⸗ 
de die Aufhebung oder Sus pendirung der Has 
beas⸗Corpus-Akte wieder durch 273 Stimmen 
gegen 98 genehmigt. Heute wird zur dritten 
Verleſung geſchritten. 


*) Felony without benefit of cleray. Verbrechen, 
bei dem das Vorrecht der Geiſtlichkeit nicht ſtatt 
findet Nach einem alten Gerichtsbrauch wurde 

einem Geiſtlichen, der zum erſtenmal eines Ver⸗ 
brechens, z. B. Todtſchlags überführt worden, 
ein lateiniſches Werk mit alten gothiſchen Buch⸗ 
ſtaben vorgelegt, und wenn er ein Paar Zeilen 

daraus geleſen, und der Nichter erklaͤrt hatte: 

er lieſt wie ein Geiſtlicher (legit ut clericus) 
in Freiheit geſetzt, doch in der Hand gebrandmarkt. 
Dies Vorrecht ſtammt aus Zeiten, wo die Kunſt 

zu leſen noch ſehr ſelten, und gemeiniglich nur 

Geiſtlichen eigen war; es wurde aber in der Fol⸗ 
ge auch ayf Laien ausgedehnt. 


